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Randbemerkungen
„Vertrag " zwischen Stalin und Benesch

Der Vertrag zwischen der Sowjetunion und Benesch
Ist nun im Wortlaut veröffentlicht worden . Er bringt keine
tleberraschungen, sondern hat den schon seit einiger Zeit be¬
kannten Inhalt , also : ein Bündnis für den gegenwärtigen Krieg
tzegen Deutschland mit der Verpflichtung, keinen Sonderfrieden
Oder Waffenstillstand abzuschlietzen . Für die Zeit nach dem
Kriege ein ebenfalls gegen Deutschland gerichtetes Bündnis auf
weitere 20 Jahre , das benachbarten Mächten offenstehen soll. Eet
ssehlt auch die gegenseitige Verpflichtung nicht, sich nicht in die
Inneren Angelegenheiten des Vertragspartners einzumischen —
seine stereotype Formel , die in allen Verträgen der Sowjetunion
wiederkehrt, die aber , wie die baltischen Staaten am schwersten,''aber keineswegs allein erfahren haben, nur ein anderer Aus¬
druck dafür ist, daß die Kommunistische Internationale sich vor-
Lehält , das innere Leben des Vertragspartners zu zersetzen und
!jhn für den Bolschewismus reis zu machen.

Der Kernpunkt ist die Einladung an dritte , diesem Abkommen
sbeizutreten. Sie soll die Grundlage für die künftige Ausbreitung
Hes Sowjeteinflusses in Europa bilden , wie auch .ein Aufsatz
ides „stellvertretenden Außenministers " der Londoner Benesch-
gruppe , Ripka , für den kommunistischen „Daily Worker" hervor¬
hebt. Dieser nennt jetzt unter den für einen solchen „Anschluß"
ln Frage kommenden Staaten bezeichnenderweiseUngarn und
Oesterreich. Damit wird aufs neue bestätigt , daß die An- .
Kündigung der künftigen „Unabhängigkeit " Oesterreichs durch die
Moskauer Konferenz nur den Zweck hatte , einen weiteren „Bünd¬
nispartner " für die Sowjetunion bereitzustellen. Schon in Mos¬
kau also haben die anglo -amerikanischen Außenminister dem
Bolschewismus ein so weites Vordringen nach Europa hinein
izugestanden , und in Teheran sind die Regierungschefs zweifellos
!» och weiter gegangen.

Die einzige praktische Bedeutung dieses Freundschaftsbünd¬
nisses zwischen dem Wolf und dem Schafe liegt darin , daß die

öllige Abdankung Englands auf dem Felde der europäischen
lolitik damit von neuem bewiesen wird . In peinlich gedrechssl»
en Sätzen kommt sogar die „Times " zu dieser Feststellung. Sie
chreibt: „Gleich den Beschlüssen der Moskauer und Teheraner
onferenz bedeutet dieser Vertrag für die Sowjets einen neuen

Schritt zur Teilnahme an den europäischen Angelegenheiten und
r belebt das Gefühl dafür , daß die Sowjetunion auf dem Kon-
inent eine große Rolle zu spielen hat .

" Mit einer geradezu
adikalen Offenheit geht es dann weiter : „Die Grenzen der.

-Tscheche-Slowakei und der Sowjetunion berühren sich in be¬
trächtlicher Länge und schon deshalb werden die Beziehungen
Her beiden Nationen nach dem Kriege wahrscheinlich noch intimer
lein , als es im russisch -tschecho -slowakischen Pakt vorgesehen war,
den Dr . Benesch im Jahre 1938 in Moskau Unterzeichnete .

"
Das werden vor allem die polnischen Emigranten in

L̂ondon sehr aufschlußreich finden . Auf keiner europäischen Karte
shat es bisher eine Grenze zwischen der ehemaligen Tschecho¬
slowakei und der Sowjetunion gegeben . Die Moskauer Fsst-

ellung , daß die Sowjetunion und eine neue Tschecho -Slowakei
ogar in beträchtlicher Ausdehnung eine gemeinsame Grenze be-'
tzen sollen , besagt also eindeutig , daß das ehemalige Polen,

um dessentwillen England ja angeblich in den Krieg eingetreten'
st, von den Briten auf dem Altar ihrer Freundschaft mit Mos¬

kau als Opferlamm geschlachtet worden ist.

Englands Schuldkonto über die Bomberangriffe
Der Staatssekretär des britischen Luftfahrtministeriums , Lord,

skherwood, hat dem Londoner Korrespondenten der schwe - '
tischen Zeitung „Svenska Dagbladet " ein Interview über dis'
Zielsetzung und die moralische Seite der britischen Bomben»

ngriffe auf die deutsche Zivilbevölkerung ge¬
ährt . Die britische Regierung hält es also jetzt für nötig , ihre

lblutbespritzte Mörderjacke vor der Öffentlichkeit zu waschen und
re Verantwortung für das Kommende zu leugnen.
Lord Sherwood begann seine Antwort auf die bestellten

Fragen des Schweden mit der frechen Behauptung , daß „die
Bombardierung der Zivilbevölkerung nicht zu den Aufgaben ge¬
höre, die den alliierten Luftstreitkrästen obliegen"

. Demgegen¬
über steht fest , daß englische und nordamerikanische Luftsachvcr-
ständige in Reden , Zeitungen und Zeitschriften in den letzten
beiden Jahren Dutzende von Malen genau auseinandergesetzt
haben, welche entscheidende Wirkung sich die Luftkriegsleitung
der Westmächte von der „Niederbrechung der deut¬
schen Moral" durch die „Hamburgisierung " der deutschen
Städte versprächen. Es steht ferner sest , daß die gleichen Leute
sich insbesondere große Hoffnungen auf die Lähmung der deut¬
schen Rüstungsindustrie durch die Ausbombardierung der Ar¬
beiterwohnviertel gemacht haben . Und es ist eine in der ganzen
Welt bekannte Tatsache , daß die Briten und Pankees ihre so¬
genannten Bombenteppiche grundsätzlich , wenn auch nicht immer
mit Erfolg , über die Jnnenviertel der deutschen Städte legen,
in denen es bekanntlich keine oder fast keine Rüstungswerke gibt.
Auch die von den englischen illustrierten Zeitschriften nach jedem,
großen Terrorangrisf veröffentlichten Zerstörungsbildcr der deut¬
schen Städte zeigen samt ihren Unterschriften auf das ein¬
deutigste, daß die Zerschmetterung der Kulturdenkmäler d - r
Stadtkerne das wichtigste Ziel des Luftterrors ist.

Auf die Frage des Schweden, ob die furchtbaren Angriffe
Nicht eine gefährliche englandfeindliche Kraftquelle nach Kriegs¬
ende bilden würden , antwortete der Eangsterlord , daß „die
Deutschen immer mehr zu verstehen beginnen , wer im Grunde
lür den Vombenkrieg verantwortlich ist, und daß der Haß
Deutschlands sich deshalb in erster Linie gegen seine eigenen

Deutsche Gegenangriffe im Dnjeprbogen
AbwehrkSmpfe südwestlich Slobin und südlich Newel — 94 Sowjetpanzer abgefchosse«

DNB Berlin , 18 . Dez. Im Süden der Ostfront führten
die deutschen Truppen am 14 . Dezember eine Reihe von Gegen¬
angriffen , durch die der Feind zur Aufgabe wichtiger Gelänüs-
vorteile gezwungen wurde . Nördlich Kriwoi Rog versuchten
die Bolschewisten zwischen Jngulez und Saxagan zunächst mit
neu herangesührten Truppen unsere Stellungen in Richtung auf
die Stadt zu durchbrechen . Im Abwehrfeuer und in Gegen¬
stößen brachen ihre bis zu Regimentsstärke geführten Angriffe
zusammen. Südöstlich Kirowograd hatte der Feind in den
Vortagen im Bereich der nach Kriwoi Rog führenden Bahn¬
linie unter schweren Opfern an Menschen und Material seine
Linien in einem schmalen Keil vorschieben können . Seine Ver- .
suche zur Verbreiterung und Vertiefung der Einbruchsstelle miß¬
langen jedoch. Aus ihren flankierenden Riegelstellungen heraus
traten unsere Panzerverbände zum Gegenangriff an , zerschlugen
den starken , durch zahlreiche .Pakgeschütze verstärkten Widerstand,
klemmten die vorgeprellte feindliche Angriffsspitze ab und dran¬
gen trotz heftiger Gegenstöße tief in das bolschewistische Haupt¬
kampffeld ein. Nördlich Kirowograd war es dem Feind in den
vorausgegangenen Kämpfen an der nach Tscherkassy führen¬
den Bahn gelungen, Boden zu gewinnen . Hier griffen unsere
Truppen ebenfalls an , warfen die sich erbittert zur Wehr setzen¬
den Bolschewisten zurück und zersprengten die vorgedrungsnen
feindlichen Kräfte . Bei der Rückeroberung einiger wichtiger Ort - '
schäften fiel unseren Truppen beträchtliche Beute an Kriegs¬
gerät in die Hand. Weitere eigene Angriffe wurden nordöstlich
Shitomir angesetzt . In diesem Raum versuchten die Sowjets
ebenfalls mit neu herangesührten Kräften Teile ihrer in den
letzten Tagen am mittleren Teterew verlorenen Brückenkopsstel¬
lungen durch Vorstöße von Norden her zurückzugewinnen. Jn>
zähen Waldkämpfen zerschlugen unsere Truppen zwei Sturms

. divisionen, gingen dann zum Gegenangriff über und warfen den
Feind unter hohen Verlusten für ihn weiter zurück.

Alle diese Gegenangriffe im Süden der Ostfront wurden von.
der Luftwaffe wirkungsvoll unterstützt. Durch die Luftangriffe'
hatte der Feind beträchtliche Verluste an Menschen sowie an
motorisierten und bespannten Fahrzeugen

Weitere starke Ausfälle an Waffen und Material wurden den
Sowjets an den nördlichen Zugängen zur Krim und im'
Mündungsgebiet des Dnjepr zugefügt, wo rumänische Kampf-'
und Schlachtflieger mehrere Batterien zerstörten oder zum,

Schweigen brachten und durch Versenkung einige mit Kriegs¬
material beladener Schleppkähne die Zahl der von ihnen im
Laufe des Dezember vernichteten Boote und Fähren auf über
100 erhöhte.

Im mittleren Frontabschnitt standen unsere Trup¬
pen in schweren Abwehrkämpfen. Südwestlich Slobin hatten
d̂ie Bolschewisten in dem Dreieck zwischen Dnjepr und
Veresina in den letzten Tagen starke Kräfte zum Stoß nach
Westen und Nordwesten zusammengezogen. Obwohl die erkann,
ten Bereitstellungen wiederholt von unserer Luftwaffe bombar¬
diert worden warcgi , trat der Feind nunmehr nach schwere«
Vorbereitungsfeuer zahlreicher Batterien und Salvengeschütz«
mit etwa acht Schützendivisionenund 100 Panzern zum Angriff
an . Zunächst gelang es ihm, sich durch Zusammenballung starker,
durch Schlachtflieger unterstützter Kräfte auf schmalem Raum
bis auf ein Höhengelände vorzukämpfen. Gegenangriffe unter
Mitwirkung von Sturmgeschützen brachten die Höhen aber wie¬
der fest in unsere Hand. Unter Abschuß von 40 Sowjetpanzeri
wurde der Feind schließlich wieder auf seine Ausgangsstellungen
zurllckgeworfen . Die Verluste der Bolschewisten waren insbeson«
dere durch das Abwehrfeuer der schweren Waffen äußerst schwer.s

Auch im Raum südlich Newel setzten die Sowjets ihre An-!
griffe mit fünf Schützendivisionenund drei Brigaden fort , nach»!
dem sie zur Auffüllung ihrer am Vortage schwer mitgenom^
menen Verbände frische Truppen herangeführt hatten . Wiede«
entwickelten sich an den beiden Schwerpunkten erbitterte Kämpfe.«
Obwohl die Bolschewisten in einem Abschnitt 16mal Hinterem-̂
ander angriffen , wurden sie in den Einbruchsstellen abgeriegelts
oder zurückgeschlaaen . Außer 84 Panzern verlor der Feind ans
den beiden letzten Tagen Tausende von Toten und Verwund
deten, ohne sein Angriffsziel zu erreichen. Noch in der Nachv
zum 13 . Dezember dauerte das Ringen an , in das unsere Kampf¬
flieger wiederholt durch Bombenwürfe auf sowjetische Panzer - '
abteilungen eingriffen.

An den übrigen Brennpunkten der Kämpfe an der Ostfront
setzten unsere Kamnfflieqergeschwader ihre Angriffe ebenfall«
noch bei Nacht fort . 2m Dnjcprbogen bombardierten sie feindlich^
Stützpunkte und Sammelplätze. Jagdflieger sicherten den Lust-i
raum über den angegriffenen Zielen und schossen gemeivmm mir
der Flak 217 feindliche Flugzeuge ab

„Front und Heimat stehen unerschütterlich"
Dr . Goebbels vor den Lettern der Reichspropagaudaämter

DNB Berlin , 18 . Dez . Reichsminister Dr . Goebbels Hatto
die Leiter der Reichspropagaudaämter nach einem Jahr inten¬
sivster Arbeit am Dienstag zu einer Tagung zusammengerufen,'
um ihnen einen Ueberblick über das politische und militärisch^
Geschehen des abgelaufenen Jahres und neues Rüstzeug für ihre'
praktische Arbeit in den Gauen zu geben.

Es kann nicht bestritten werden, so führte Dr . Goebbels in
»einer Rede aus , daß Front und Heimat in dem nun zu Ende
gehenden Jahr außerordentlich starken Belastungen ausgesetzt
waren . Während an den Fronten unsere heldenhaft kämpfenden
Soldaten alle Vernichtungsabsichten des Feindes zunichte mach¬
ten, zeigte sich die Heimat ihrer würdig , indem sie dem zu
brutaler Heftigkeit gesteigerten Luftterror und der . damit ver¬
bundenen Nervenoffensive unerer Feinde eine geradezu bewun¬
derungswürdige Haltung entgegensetzte . In Len vergangenen
Monaten hat das deutsche Volk zwar Wunden und Narben
davongetragen , es steht aber unerschütterlicher denn je und
.- um Äeußersten entschlossen zur letzten Entscheidung bereit.

Der Minister kennzeichnete dann die Illusionen unserer Feinde,
die aus der Verkürzung unserer Frontlinien auf einen militä¬
rischen und analog zum November 1918 auch auf einen poli¬
tischen Zusammenbruch Deutschlands gehofft hatten und nun)
resigniert das Scheitern ihrer Pläne und die ungebrochene milt^
tärische und wirtschaftliche Kraft feststellen müssen . In Moskau)
Kairo und Teheran versuchten sie . sich mit der neuen Lage ab -1
zufinden. Wie die leeren Kommuniques dieser Konferenzen je-!
doch beweisen , bleibt ihnen kein anderer Ausweg , als die E .itss
scheidung bei dem verzweifelten Versuch einer Invasion auf dem
Kontinent zu suchen, der für sie mit gewaltigen Blutopsern ver¬
bunden sein wird , und über dessen Ausgang nach Dünkirchen
und Dieppe kein Zweifel bestehen kann.

Einen weiten Raum in den Ausführungen des Ministers

nahmen Fragen des Luftkrieges ein . An einzelnen Beispiele«!
wies Dr . Goebbels auch nach, daß . wir auch mit den schwierig»!
stcn Problemen fertig werden , vor die uns der britische Phos -s
phorkrieg gegen Frauen und Kinder stellt, und daß die Widers
standskraft des Volkes in den Feuerstürzen der Terrorangriffe!
nur gehärtef wird . !

Ist der Endsieg erkämpft , dann werden Leid und No,t di<H
der Feind über uns brachte, bald überwunden werden. BleU
bend vor der Geschichte ist allein die Haltung , mit der wir unser«
Freiheit verteidigten . „In diesen Wochen und Monaten "

, s«
sagte Dr . Goebbels, „schreiben wir ein ruhmvolles Kapitel «rk«
lerer Geschichte." l

Die Tagung wurde durch vev ' chiedene Referate über aktuell^
Probleme unserer Kriegführung abgerundet . So sprachen u . «ü
Staatsekretär Dr . Eanzenmüller über die Verkehrslage . Gau -o
leiter Lauterbacher- Hannover und Ministerialdirektor Be -ndi
zum Thema des feindlichen Luftterrors.

Dr . Goebbels vor Berliner Wirischaslssührern
DNB Berlin , 18. Dez . Reichsminister Dr . Goebbels sprach,

am Mittwoch vor den Führern der Berliner Wirtschaft über di«
Grundsätze und Methoden unserer politischen und militärische«
Kriegführung.

Nach einer Rückschau auf die hinter uns liegenden Monate
harter Belastung legte Dr . Goebbels den an verantwortlicher
Stelle im Berliner Wirtschaftsleben wirkenden Männern die!
Kräfte dckr, die die Entwicklung des kommenden Kriegsjahres!
entscheidend beeinflussen werden und folgerte daraus die sich
damit ergebenden Chancen für den Sieg unserer Waffen.

er richten werde" . Sherwood hatte die Frechheit, in diesem
mmenhang die früheren deutschen Angriffe auf London,
ntry und Plymouth zu erwähnen — so, als ob die Bom-
ieruno dieser Städte (von denen noch dazu Coventry über-
t nur

'
aus Rüstungsfabriken besteht und Plymouth einer der

-en englischen Kriegshäfen ist) nicht erst monatelang nach
osen englischen Angriffen auf die deutsche Zivilbevölkerung
gt wäre . . . . . .
f eine weitere Frage gab Sherwood übrigens zu , daß dre
wächung der Kräfte des deutschen Fabrikarbeiters " einer

zwecke des Lustterrors sei, wenn auch nur ein „untergeordr

Meter" . Das dürste stimmen, denn der Hauptzweck ist , wie gesagt-
die Brechung der deutschen Moral durch Tötung von Flauem
kund Kindern — ein Rezept, das die englischen Schurken im
sDurenkrieg zum erstenmal ausprobiert hatten.

Lie Verantwortlichen in London und Washington mögen sich
sdrehen und wenden, wie sie wollen : Schon heute steht vor der!
sEeschichte fest , daß England es war , das Monate vor Deutsch«
Land — und trotz ernstester Warnungen Les Führers — de«
»schrankenlosen Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung ohne jede»'
militärischen Sinn und Verstand vom Zaune gebrochen hat . Von!
sdieser Schmach wird Britannien durch kein Eewinsel und kein«!
Ausflüchte jemals wieder befreit werden. s
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Landekopf Eltigen endgültig bereinigt
Die Küste südlich Kertfch fest in deutscher Hand — Großer Waffeverfolg der rumänischen Verbünde,

DNB Bercin , IS. Dez . Die letzten Neste der bolschewistischen
Truppen , die sich auf dem südlich Kertfch. aufgerollten Landetopf
sEltigen in Las unwegsame , von alten Festungsmauern und Ka¬
takomben durchsetzte Höyengelänüe des Atitridat - Majsivs hart süd¬
lich Kertsch zurüagezogen und dort verschanzt hatten , sind am
12. Dezember nach erbittertem Kampf vernichtet worden . Alle
Versuche des Feindes , diese Kampfgruppe,die sich zum Landetopf
der Sowjets nordöstlich der Stadt durchzuschlagen beabsichtig¬
ten, aus diesem Landekopf heraus durch heftigste Angriffe zu
entsetzen oder ihr über See Verstärkungen von der Taman - Halb¬
insel aus zuzuführen, blieben vergeblich . Die Erfolge , welche
di » kürzlich bereits erwähnt « 6. rumänische Kavalleriedivision
Mter Führung des soeben mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Generals Teodorini , sowie
in den letzten Tagen die 3. rumänische Gebirgsdivision unter
ihrem Kommandeur , Generalmajor Moculski , errangen , waren
von besonderer Tragweite . Die Sowjets hatten sich in den Jahr¬
hunderte alten Mauern derart verschanzt, daß der gesamte
Landekopf eine einzige Festung darstellte . Jeder Schritt vor¬
wärts bedeutete die Auslösung eines unvorstellbaren Feuer-
Hagels aus ungezählten Bunkern und Widerstansnestern , sie
«ins nach dem anderen niedergekämpft werden mußten, wäh¬
rend gleichzeitig die sowjetische Artillerie aus dem nur wenige
Kilometer entfernten Taman und von der vorgelagerten Insel'Tusla pausenlos aus allen Rohren feuerte und Schlachtflieger

«immer wieder zur Unterstützung der Bolschewisten in den Kampf
leipgriffen . Durch das von allen Seiten auf sie niederprasselnde
iMaschinengewehrfeuer , durch eine Wand berstender Granaten
und explodierender Bomben bahnten sich die rumänischen Trup¬
pen jedoch unaufhaltsam einen Weg zur Küste. Wo Las feind¬
liche Stellungssystem -keine Lücke bot und uneinnehmbar schien,
fuhren deutsche Sturmgeschütze unter Führung des Ritterkreuz¬
trägers Hauptmann Müller vor und rissen die Verteidigung für
Rumänen auf.

Die blutigen Verluste der Volschewisten bei die¬
sen Kämpfen waren außergewöhnlich hoch , während sich die
Zahl der Gefangenen auf 3144 erhöht hat . An Krieasmatei -ial

wurven m wenigen Tagen u . a. 37 Geschütze, 88 Maschinenge¬
wehre , 72 Granatwerfer , 28 Panzerbüchsen und 789 Maschinen¬
pistolen vernichtet oder erbeutet . Sehr schwer find auch die
Verluste , die der sowjetischen Luftwaffe zugesügt wurden . Be¬
reits in den vorausgegangenen Wochen, als der Feind infolge
der wirksamen Blockade durch die deutschen Marinestreitrräfte
ausschließlich auf die Luftversorgung angewiesen war , kostete
ihn dies mindestens 200 Flugzeuge , zu den in Kämpfen vom 4.
bis 7 . Dezember weitere 99 Flugzeuge hiuzukamen . Von diesen
wurden 62 von deutschen und kroatischen Jägern und 37 von
der Flak abgcschossen . Insgesamt verloren die Sowjets während
der Bereinigung des Landekopfes 116 Flugzeuge durch Jagd¬
flieger und 24 weitere , die durch Erdtruppen vernichtet werden
tonnten . Die Hartnäckigkeit, mit der die Bolschewisten den
Landekopf zu halten versuchten, ist auch daraus zu ersehen,
daß sie mangels geeigneter Abwurfbehälter Verpflegung und
Gerät schließlich in Säcken und bloßen Holzkisten abwarfen , die
in den ausgeräucherten Gebieten noch umherliegen . Die end¬
gültige Beseitigung des Landekopfes südlich von Kertsch bedeu¬
tet das Scheitern eines großangelegten sowje¬
tischen Planes. Aus der ganzen Anlage des Landungsunter¬
nehmens ging von Beginn an hervor , daß die Bolschewisten er¬
wartet hatten , von der Südseite her die deutsch« Verteidigungs
front aufrollen und das Innere der Krim erreichen zu können.
In den kritischen Tagen der ersten November -Hälfte , als der
überlegenen sowjetischen Landungsmacht eine erst im Aufbau
begriffene Verteidigung gegenüberstand , verhinderten einige
junge Bataillons - und Kompanieführer mit ihren Grenadieren
durch persönliche 'Tapferkeit und Opferbereitschaft den feindlichen
D̂urchbruch. Allmählich festigte sich die deutsche Abwehr , wäh¬
lend die Bolschewisten , die unter allen Umstünden eine Ent¬
scheidung erzwingen wollten , durch ihr rücksichtsloses Vorgehen
ungeheure Verluste erlitten . Das Heldentum der deut¬
schen und rumänischen Soldaten bewährte sich von neuem . Gre¬
nadiere , Pioniere und Artilleristen teilen sich mit Soldaten der
Kriegsmarine und der Luftwaffe in den großen Erfolg.

SoldaienhSnde basteln Weihnachtsgeschenke
Von Kriegsberichter Hermann Kindt, PK

RSK Vor mir steht ein Holzkästcheu etwa 26 Zentimeter im
Geviert und 15 Zentimeter hoch . Der Deckel hängt in einem
aupfernen Scharnier , dem -unschwer anzusehen ist , daß es mit¬
samt dem durchgehenden Eisendraht von Hand gemacht wurde.
In den Deckel eingelaffen und durch Glas geschützt befindet sich
ein kreisrunder Ausschnitt , der ein Bild der Mutter mit uns,
Aren Leiden Söhnen , in her etwas steifen Pose enthält , wie
Man 1917 Lichtbilder machen ließ , um'

ste ins Feld zu schicken.
Die gleiche Jahreszahl ist innen in die Politur eingeritzt , und
Labei steht das Wort Montmedy und zur genauen Erläuterung
Las Datum vom 24. Dezember.

Der Vater hatte das Kästchen gebaut , um sich , wie er damals
— uns immer unvergeßlich — betonte , darin seinen Tabak zu
mischen . Seitdem ist es uns liebster Besitz geworden , und als
wir in diesem Frühjahr nach einem Bombenschaden die Reste
unserer Habe sortierten , da hatte die Mutter das Kästchen ge¬
rettet und die Feldpostbriefe aus dem Weltkrieg 1914/18 , die
bereits zu vergilben begannen , darin verwahrt.

An dieses schlichte Kästchen muß ich denken, wenn ich in den
Monaten vor dem Weihnachtsfest durch die Unterkünfte unseres
Fliegerhorstes gehe oder an der Front in die Bunker komme. ,
Gewiß , mit der Freizeit unserer Soldaten ist es kärglich bestellt,!
und außerdem ist sie unregelmäßig . Trotzdem gibt es kaum
« inen, der an den wieder länger werdenden Abenden nicht aufs
Basteln käme. Doch während der Bastler des letzten Krieges sich
mir einem Stückchen Holz und einem Taschenmesser begnügen'
mußte , sorgt heute eine fürsorgliche Truppenbetreuung in großem
Ausmaß dafür , daß entsprechendes Handwerkszeug für die
Mußestunden des Spldaten bereit steht. Damit umzugehen , hat
fauch der klügste Bücherwurm inzwischen gelernt , der vordem
lbeim Einschlagen eines Nagels öfter den Finger als das ge¬
heimnisvolle Stückchen Eisen traf.

Dkc hören wir von einem Soldatenheim , das seine gesamte
Inneneinrichtung der Arbeit von Soldaten verdankt . Oder der
«Führer einer Luftwaffeneinheit erzählt : „Als wir den Horst-
«bezogen, fanden wir außer den vier nackten Wänden und den^

. Dürftigsten llnterkunftsgerät nichts vor . Ich legte sofort eine'

. ^Kastelstube an und besorgte Sägen , Hobel sowie ein Beil , Zae-
i»rst wurden die Räume gemütlich hergerichtet : dann konnte!

, 8eder tun . was er wollte . So bauten die Männer ' für den Ke- !

Sowjets bei Kirowograd blutig abgewiese«
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 15. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Abschnitt von Kirowograd wurden die auf breiter

Front vorgetragene » Angriffe der Sowjets blutig abgewiesen.
Deutsche Panzerverbände , von der Luftwaffe wirkungsvoll unter¬
stützt, gingen zu Gegenangriffen über, brachen den Widerstand
des Feindes und warfen diesen aus einige « ssinbruchsstellen.
Dabei wurde ein vorübergehend verloren gegangener wichtiger
Ort nördlich Kirowograd zurückerobert.

2m Raum nordöstlich Shitomir warfen unsere Truppen
stärkeren Feind und brachten ihm empfindliche Verluste bei.

Südwestlich Shlobiu traten die Sowjets mit starken Infan¬
terie - und Panzerverbänden z« dem erwarteten Angriff an . 2»
erbitterten Kämpfen erzielten unsere Truppen einen vollen Ab¬
wehrerfolg . Vorübergehend eingebrochene feindliche Kampfgrup¬
pen wurden im Gegenangriff zurückgeworfen. Die Sowjets er¬
litten in diesem Abschnitt besonders schwere Verluste . 4V Panzer
wurden abgeschosseu.

Südlich Newel verstärkte der Feind seinen Druck nach Heran¬
führung neuer Kräfte wesentlich . Auch hier wurden die An¬
griffe in harten Kämpfen abgeschlagen , einige örtliche Einbrüche
abgeriegelt.

2nSLditalien griff der Feind gestern an der adriatischen
Küste aus schmaler Front erneut an . Die Angriffe der Briten
erzielten trotz starker Artillerie - und Fliegernnterstiihung nur an
einigen Stellen geringen Geländegewinn , brachen aber sonst im
Abwehrfeuer oder im Nahkamps zusammen . Die Kämpfe um die
Einbruchsstellen sind noch im Gange.

Ein Verband deutscher Kampfflugzeuge griff in der Nacht
zum 14. Dezember de» feindlichen Nachfchubstützpnntt Bari an
und erzielte Treffer in den Hafenanlagen.

Ueber dem Mittelmecrranw wurden gestern sieben feindliche
Flugzeuge abgefchoffeu.

meinschastsiaum zunächst eine Lampe mit den Zeichen: -sämi- -
licher Funktionen . Ich selbst wurde durch einen ausdienten Akkus
mit einer Notbeleuchtung , die einen phantasievollen Lampen - >
schirm trägt , ausgestattet . Erfindergeist und Bastelfreude schlu¬
gen so mächtig ihre Schwingen — lächeln Sie nur über diesen!
etwas gewalttätigen Vergleich — , daß wir heute sogar eines
selbstgefertigte Badeeinrichtung unser eigen nennen ."

So halfen sie alle am Eemeinschaftswerk . Plötzlich aber kommt
dann der Augenblick , in dem der eine oder andere sich abson¬
dert , da er meint , des Gemeinsamen sei nun genug getan , und
er sich still , wenn er keinen Dienst hat , in der Vastelstube zu!
schassen macht. Bereits vorher hat er sich Skizzen und Arbeits-
Vorlagen beschafft oder selbst angefertigt , sie aber unwirsch im- «
mer wieder zugedeckt , wenn ein anderer herbeikam . Dann sam- I
weite er .Folien aus Zigarettenschachteln oder leere Sardinen - ,
buchsen. Es ist ja unerschöplich, woraus sich alles etwas anfer - i
tigen läßt , wenn der Wille da ist und die gestaltenden Finger
ihn unterstützen.

Die Kameraden beginnen nun , mit gelenkigen oder unbehol - ,
jenen Fingern für Weihnachten zu basteln . Selbst das Briefe - i
schreiben wird dabei vernachläßigt . Statt des heimlichen Flii - !
sterns des Fülllederhalters oder des leisen Geräusches des . Vlei -j

ftiftes auf dem Papier vernimmt man den gröberen Diskant
der Laubsäge oder gar das raspelnde Fressen der Metallsäge
durch die sonst fast feierliche Stille des Bunkers , der seinen
Lärm oft g-nug nur von außen erhält.

Sie basteln , und manchmal schlägt eine ungeduldige Faust,
auf das Werk von mühsamen Wochen, um etwas Besseres zu
schaffen. Man hat ja genügend Geduld gelernt , und wenn einem
einmal die Geduld reißt , weiß man , daß nachher noch viel mehr
Geduld zum Ziele führt.

So entstehen die kleinen Autos die etwas unförmigen Pferd¬
chen, die Schiffe und Kästchen , in denen soviel Liebe und Ar- !
Leit steckt , weil sie mit unbehendem Werkzeug gebaut wurden.
Jeder tut sehr geheimnisvoll , bis mit einemmal alles auf den
Tisch gestellt wird . Was hat sich da alles ereignet ! Sie haben
gehämmert , gehobelt , gesägt und gebastelt ; sie haben sich de»
Schlamm des Gewässers geholt , das an der Unterkunft vorbei - !
fließt , und daraus mit Stearin von Kerzenresten Farben ge¬
mischt, um damit die Erzeugnisse ihrer Hände zu bemalen . Oder!
ste sind ganz einfach zum Schmied gegangen oder zu den Kame¬
raden in der Kraftfahrzeugwerkstatt und haben sie mit der Löt¬
lampe über das Holz fahren lassen, um es auf einfache und'
ganz natürliche Weise zu „brünieren " .

Es lebt und webt in der Stille der Unterkünfte . Es hämmert
und klingt , wenn der Feind für kurze Zeit Rübe läßt . Ehe wir«
es uns recht versehen , ist Knecht Ruprechts Sack gefüllt und!
wird als lustige Fracht in die Heimat verpackt . Statt „Mont - '

msdy 1917" steht dann „Staraja Russa 1913" auf dem Boot
oder „Bei Cholm " unter der gebastelten Brücke oder „Mal¬
chow Expreß" an dem Auto.

Wußten unsere Mütter cs vor dem Jahre 1939 , daß wir auch
darin Söhne unserer Väter würden?

Oberstleutnant Baaüe erhielt das Eichenlaub
DNB Führerhauptquartier , 16 . Dez . Der Führer verlieh am

10. Dezember das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberstleutnant Karl Baacke, Kommandeur eines
Erenadierregiments , als 352 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant Baacke wurde am 27. April 1941 im Wehr¬
machtbericht genannt und erhielt für feine hervorragenden Was»
tentaten bei dem Kampf um die Thermopylen am 30. Juni
1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Als der Kampf der
im Wehrmachtbericht vom 6 . Dezember 1943 genannten mosel-
ländischen 72. Infanteriedivision in Tscherkaffy auf dem Höhe¬
punkt cmgclängt und die Stadt vom Feind vorübergehend ein-
geschlossen war , sprengte Oberstleutnant Baacke, Kommandeur
eines Erenadierregiments dieser Division , den Einschließungs¬
ring der Sowjets und ermöglichte dadurch den Abtransport der
Verwundeten und die Zuführung wichtiger Versorgungsgütrr.
Am nächsten Tage wiederum von allen Seiten umfaßt , bracht»
er einen Angriff starker feindlicher Infanterie - und Panzerkräft»
zum Scheitern und stellte durch die Erstürmung eines von de»
Bolschewisten stark ausgebauten Stützpunktes erneut die Ver¬
bindung nach außen her. Bei allen diesen Kämpfen führt»
Oberstleutnant Baacke sein Erenadierregiment in vorderster
Linie und spornte durch sein Vorbild die seit 14 Tagen in pau¬
senlosen Kämpsen stehenden Grenadiere zu höchster Leistung an.

Oberstleutnant Baacke wurde 1907 als Sohn des Magistrats»
obersekrstärs August B . in Aurich (Gau Weser- Ems ) geboren:
1924 trat er in das Infanterieregiment 16 in Oldenburg ei«
und wurde 1934 Leutnant und 1937 Hauptmann . Als Kom»
raniechef in einem Trierer Erenz -Jnfanterieregiment zog er

sretd.

Ritterkreuz für bewährten Jagdflieger
Dcr Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der

Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserne»
Kreuzes an Leutnant Kientsch, Stasfelführer in einem Jagd^
geschwader. !

Wie die Insel Samos fiel
Ber cht über die Umstünde tec Kapitnlaliorr

NSK Sofort nach Eroberung der Seefestung Leros war eist
deutsches Schnellboot des nachts in den Hafen Vathy auf der
Insel Samos eingelaufen , hatte sich bis aus 30 Meter der Pier
genähert und der Flottillenchef , Korvettenkapitän Sch., hatte in
astreinem Englisch einen britischen Hauptmann gefragt , ob hier
Oel und Wasser zu haben wären . Zunächst entspann sich ein
friedlicher Wortwechsel , aber schließlich dämmerte es dem Tommy,
daß es sich um ein deutsches Boot handelte , und so feuerte er
seine Pistole ab, um die Insel zu alarmieren . Das war unvor¬
sichtig von ihm , dm a eine Salve aus allen Rohren des Schnell¬
bootes fegte die Pier rein , bevor das Boot nach Leros zurücklief.

Am Morgen des 22 . November erschien dasselbe Schnellboot
wieder vor Samos und verlangte einen verantwortlichen Offi¬
zier zu Verhandlungen Die Engländer hatten die Insel bereits
verlassen , und die Italiener in der stattlichen Zahl von über
6000 Mann waren keineswegs erpicht darauf , für Herrn Va-
doglio zu sterben. Als Vertreter des geflüchteten Divisionärs er¬
klärte Oberstleutnant llngaro sich bereit , die Waffen zu strecken.

Auf Leros hatte Generalleutnant Müller indes alles geplant
und vorbereitet , um Samos im Sturm zu nehmen . Erfreulicher¬
weise ersparte die Kapitulation der Italiener weitere Kämpfe.
Um die Mittagsstunde ging die Landungsflotte von 31 kleinen
Einheiten in See . Generalleutnant Müller hatte sich mit dem
Stabe der Marineführung auf einem Schnellboot eingeschifft.
Mit hoher Fahrt liefen die Schnellboote den Landungsfahr¬
zeugen voraus und erreichten nach zwei Stunden ohne Zwischen¬
fall den Hafen Tigani auf Samos . Das Schnellboot , das am
Morgen die Verhandlungen geführt hatte , hatte ein Dutzend
Soldaten abgesetzt. Wir brachten nun ein weiteres Dutzend nnt.
Das war bestimmt nicht allzuviel , wenn man bedenkt, daß die
Stimmung unter den Italienern nicht einheitlich war . Größere
Verbände im Innern der Insel hatten erklärt, den Kampf fort-

. setzen zu wollen . Noch vor wenigen Tagen hatte der englische
Rundfunk gemeldet , daß griechische Fallschirmjäger zur Verstär¬
kung auf Samos abgesetzt worden wären . Aber wo gab es in
diesen Tagen Hindernisse für den Wagemut unserer Soldaten?
Der glanzvolle Sieg auf Leros gegen eine große Uebermacht des
Feindes ließ die Besitznahme von Samos als Kinderspiel be¬
trachten , obwohl die Besatzung ein Vielfaches unserer eigenen
Streitkräfte betrug.

Bei der Landung wurde keinerlei Widerstand geleistet . An der
Pier standen italienische Offiziere , die sich abwartend verhielten.
Vielleicht rechnete so mancher Italiener noch auf einen Entsatz¬
versuch der Engländer in letzter Minute und hielt es für klug,
es sich nach keiner Seite zu verderben . Die Hoffnung war ver¬
geblich. Der Tommy hatte die Inseln der Aegäis nach dem Fall
von Leros abgeschrieben.

Sofort nach der Landung unterzog Generalleutnant Müller
den angstzitternden Oberstleutnant Angara und seine Offiziere
einem scharfen Verhör , das folgendes Bild ergcch : Kurz nach

'dem Verrat Badoglios waren vier englische Offiziere , aus einem
Segler unter türkischer Flagge von Cypern kommend, in Vathy
gelandet . „Herzlich willkommen ! Der Krieg ist aus !" waren die
Vegrüßungsworte des italienischen Divisionsgenerals . Dann war
ein Bataillon englischer Spezialtruppen gefolgt . Sie sollten als
„Korscttstangc " für den Verteidigungswillen der Italiener
dienen
, Die Moral unter diesen war sehr schlecht, Die Division war
gleich nach Beendigung der verlustreichen Kampfe in Albanien
nach Samos transportiert worden und lag nun über zwei Jahrs
ohne Urlaub auf der heimatfernen Insel . Spärlicher Postver¬
kehr brachte Nachricht von den zahlreichen Bombenangriffen auf,
Mailand , der Friedensgarnison der Soldaten . Beunruhigt und
kriegsmüde , weich und haltlos hatte die Truppe nur den einen'
Wunsch : nach Hause zu gehen . Als dann die Nachricht von dem!
Fall von Leros kam , türmten die Briten , nachdem sie ihre Maga -!
zine , einschließlich Munition und Handgranaten , nicht etwa'
ihren italienischen „Waffenbrüdern "

, sondern der griechischen
Bevölkerung übergeben hatten . Der italienische Divisionär floh
mit seinem Stabe in die wenige Meilen entfernte Türkei . Seine
Soldaten verloren unter einigen Stuka - Angriffen den letzte»
Rest . Tapferkeit und erwarteten mit gemischten Gefühlen die
Landung der Deutschen.

Generalleutnant Müller entsandte einen seiner Offiziere mit
Oberstleutnant Ungar » nach Vathy , um die auf dem Wege dort¬
hin stehenden italienischen Soldaten aufzufordern , die Waffen
sofort niederzulegen . Während die wenigen Soldaten des deut¬
schen Vorkommandos zur Sicherung von Tigani die Hügel vor
der Stadt besetzten, wurden alle Vorbereitungen für die Lan¬
dung unserer Boote in Tigani und Vathy getroffen . In de»
Abendstunden trafen unsere Truppen ein und besetzten kampflos
die Bergstellungen der Italiener.

Noch am Abend verlieh Generalleutnant Müller im Rahme»
einer kleinen , improvisierten Feier an Bord eines Minenräum¬
bootes — Tigani war von Miseren Stukas in einen Trümmer¬
haufen verwandelt worden — das Ritterkreuz des Eisernes
Kreuzes an Major von Saldcrn , der sich im Kampf um Leros!
besonders ausgezeichnet hatte . Dann gingen die Boote wieder im
See , um im Golf von Samos gegen eventuelle feindliche An»!
griffe zu sichern und die Flucht von Italienern in die Türket
zu unterbinden . Während tagsüber mehrere Flüchtlingsboote'
aufgefangen werden konnten , kreuzten die deutschen Boote nuir
vergeblich bis zum Morgengrauen vor den türkischen Hoheits -'

Gewässern . Es gab keine Kampfhandlungen mehr auf und vo»
Samos.

Friedlich lag die Insel unter den Strahlen der Morgensonn ^,
als unsere Kriegsfahrzeuge in den Hafen von Tigani zurück¬
kehrten. Als letzte Insel an der türkischen Küste hatte Samo»
kampflos kapituliert . Der Sperriegel vor den Dardanellen ißt
damit restlos in deutscher Hand? ,
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Äerdunkelungszeiten im Dezember 1943 !
21. Dezember von 17 .27 bis 7.46 Uhr !
22. „ 17L8 7.46
23. „ 17L8 7.47
24. „ „ 17Lg „ 7.47
25. „ 17Lg „ 7 .48
26. 17.30 7.48
27. 17.31 7^ 8
28. 17 .32 7.48
2g. „ 17.32 7.48
30. 17L3 7.48
31. „ „ 17 .34 „ 7 .49

Württembergs Jugend hat es geschafft

^ Die Spielzeugausstellungen in allen Bannen eröffnet

nsg Spielsachen sind nicht eben kriegsnotrvendig , doch es wäre
landauf , landab ein Herzensjammer , wenn wir zur Weihnacht
unsere Kleinen nicht beschenken könnten . Da die Spielzeugindu»
strie heute im Dienste der Rüstung steht , sind aber Spielsachen
nicht zu kaufen , und so hat die Hitler -Jugend in einem Gemrin-
schaftswerk aller Standorte seit Wochen ihre ganze Freizeit voll
Freude geopfert , Spielzeug ohne Zahl und in tausend Arten
Und Formen zusammenzubasteln , die nun am Sonntag in den
Nüsstellungen der einzelnen Banne der Oeffentlichkeit gezeigt
wurden.

Wir hatten Gelegenheit , im Bereich des Bannes 180 in Lud-
iwigsburg , Hoheneck, Bietigheim und Kirchheim a . N . Ausstel¬
lungen des von der dortigen Hitler -Jugend angefertigten Weih-
nachtsspielzeugs zu sehen . Diese Besuchsfahrt erfaßte also nur
einen kleinen Teil der Spielzeugfertigung im ganzen Bann.
Eine nüchterne Zahl besagt , daß im Vanngebiet Ludwigsburg
(85 000 Spielsachen hergestellt wurden ; davon lagen in einer
lAusstellungshalle in Ludwigsburg rund 6000 Spielsachen . Das
(ist so viel , daß in dieser Stadt jedes Kind an Weihnachten sein
Spielzeug haben wird . So viel von der Menge , die schon aller¬
hand Erstaunen weckt.

Ueberraschender noch ist die Vielfalt und Schönheit des Ge¬
botenen . Da sind Puppen jeden Charakters , aus allen denkbaren
Werkstoffen solide hergestellt und ohne Punktnöte märchenhaft
gekleidet , weiter Puppenstuben , Küchen , Kaufläden , Puppen¬
theater , Karusselle . Tiergärten , unzählige drollige Einzeltiere,
zum Teil mit lustigen Bewegungsmechanismen , Eisenbahnen,
friedliche und Kriegsfahrzeuge , ganze Schiffsflotten , Flugzeuge,

Der Gauleiter in Schramberg und Balingen

nsg Stuttgart , 15 . Dez . Gauleiter Rsichsstatthalter Murr

sprach am Samstag in einer überfüllten öffentlichen Versamm¬
lung in Schramberg und am Sonntag nachmittag vor den
Polnischen Leitern und Führern der Gliederung der Partei des
Kreises Balingen -Hcchingen in der Turnhalle in Balingen.
In seinen Reden gab der Gauleiter einen Ueberblick über die
Ursachen und Wirkungen dieses Krieges . Der lebhafte Beifall
lder Versammlungsteilnehmer , der die Ausführungen des Gau¬
leiters immer wieder unterbrach , gab Zeugnis von dem un¬
beugsamen Willen der Volksgenossen , alle Kräfte einzusetzen und
Mit Härte und Beharrlichkeit für den Endsieg zu arbeiten.

Baukästen , Puppenwiegen , Brett - und Kartenspiele , von Hano
geschriebene und bebilderte Märchen - und Bilderbücher , ein gan¬
zes Neqerdorf und hunderterlei anderes , buntes , lustiges Spiel¬
zeug für die Kleinen und ganz Kleinen . Alles gediegenes Spiel¬
zeug , von unseren Jungen und Mädeln in kurzer Zeit her-
gestellt . das von schöpferischem Reichtum , von Geschmack , reicher
Phantasie und gutem Farmensinn unserer Jugend zeuat.

Zu einer Schau von Mustern von Spielzeugen im Bann 118
war Kreisleiter Oberbereichsleiter Fischer in die Dienststelle des
Stuttgarter Bannes gekommen . Der Bann 119 bringt 35 000
Stücke Svielzeug zur Verteilung an Kinder Gefallener und zum
freien Verkauf.

Sonderzuteilung für Proteltoratsangehörige
2m Gau beschäftigte Arbeitskräfte sofort melden

Auf ErUnd einer Verfügung des deutschen Staatsministers
iir Böhmen und Mähren erhalten sämtliche im Reich einge-
ctzten Protektoratsangehörigen Arbeitskräfte eine Weihnachts¬
onderzuteilung in Lebens -

'
und Eenußmitteln wie die Bevölke¬

rung des Protektorats . Bezugsberechtigt sind : Sämtliche protek-
torätsangehörigen Arbeitskräfte in der gewerblichen Wirtschaft,
Land - und Forstwirtschaft . Organisation Todt , Technische Rot¬
hilfe , Luftschutzpolizei , Reichsbahn , Reichspost usw . Richt be¬
rechtigt sind reichsdeutsche Staatsangehörige tschechischer Volks¬
zugehörigkeit.

. Alle Betriebssichrer und Organisationen im Gau Württem-
Hohenzollern , bei welchen solche Arbeitskräfte beschäftigt sind,
werden aufgefordert , umgehend eine Meldung mit folgenden
Angaben an die zuständige Kreiswaltung der DAF . zu machen:

> 1. Vor - und Zunamen der Empfangsberechtigten
2 . Geburtsdaten '
3 . Heimatzuständigkeit.
Spätester Me 'ldetermin bei den einzelnen Kreiswaltungen der

DAF . ist der18 . Dezember , lieber den Termin der Ausgabe der
Weihnachts - Sonderkarten ist bei den Kreiswaltungen der DAF.

näheres zu erfahren.
" Zulassungskarten über Weihnachten und Neujahr . Im Be¬

zirk der Reichsbahndirektion Stuttgart dürfen in der Zeit
vom 22. bis 24. und vom 26. bis 31. Dezember Schnellzüge nur
mit Fahrausweisen über mehr als 150 Kilometer , Eilzüge nur
mit Fahrausweisen über mehr als 50 Kilometer benützt wer¬
den . Außerdem sind an diesen Tagen zur Benützung der meisten
Schnell - und Eilzüge Zulassungskarten erforderlich . Für kriegs-

!wichtige Reisen werden Zulassungskarten vorzugsweise vom
^3 . Tag , für andere Reisen vom 2 . Tag vor dem Verkehrstag an
!ausgegeben . Das Reisegenehmigungsverfahren wird von die¬
sen Beschränkungen nicht berührt.

Machtolsheim , Kr . Ulm . ( Unfall an der Dreschma¬
schine .) Nach Abschluß der Drescharbeiten wollte der Maschi¬
nenwärter I . E . Söll die Stropresse reinigen . Er brachte den
Arm so unglücklich in die Maschine , daß dieser zweimal gebro¬
chen wurde.

Schrozberg , Kr . Oehringen . (Unter das eigene Fuhr¬
werk geraten .) Auf der Heimfahrt mit seinem mit Kunst¬
dünger beladenen Fuhrwerk scheuten die Pferde des Bauern
Leonhard Dümmler vor dem einführenden Eüterzug am Zeller
Bahnübergang und drängten von der Straße über die Böschung
ab . Hierbei kam Dümmler untet die Pferde und der schwer-
ibeladene Wagen ging über ihn hinweg . Die Verletzungen waren
so schwer, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Bevorzugte Kartoffelsorten in Württemberg
'" ^ ""

1
Stuttgart . An der gesamten anerkannten Kartoffelfläche in

Württemberg sind die Vöhmschen Züchtungen mit fast 90 Prozent
beteiligt . An erster Stelle steht Ackersegen, dann folgen Edelgard
und Mittelfrühe . In weitem Abstand folgen die anderen Züch¬

tungen , unter denen Voran , Centifolia , Frühbote und Flava'
obenanstehen und noch eine gewisse Bedeutung haben . f

Während im Reich bezüglich der Ausbreitung der Sorteik
Böhms Mittelfrühe an erster Stelle stehen , hat man in Wllrt »^
temberg diese große Flächenzunahme bei dieser Sorte nicht zrr
verzeichnen . Um so mehr hat man sich aber hier auf Ackersege« !
nmgestellt , die in diesem Jahr einen zum Teil noch bedeutendem
Ertragszuwachs gebracht hat . Wo die Sorte Ackersegen ihre'
größte Verbreitung gefunden hat , konnten auch die größte«
Ernten eingeheimst werden . Diese Erfahrung wird man sich im
nächsten Jahre zunutze machen und Ackersegen in noch größerem
Maße anbauen . Nur in den trockenen Gegenden (im nördliche«
Württemberg und im Vorland des Echwarzwaldes ) soll sie nicht
so stark im Anbau hervortreten . Neben Voran hat auch die
Sorte Sabina in diesem Jahr gute Erträge abgeworfen , fie ist
eine Qualitätssorte , die aber nicht so ertragstreu ist wie dis"
Böhmschen Züchtungen es im Durchschnitt sind . Die Sorte Ost»,
bote hat immer mittelgute Erträge , nie aber Spitzenleistungen?
Bei Priska sinkt die Leistung schnell ab . Eine immer noch sehr
begehrte Sorte ist die Allersrüheste Gelbe , Johanna und Mittel¬
frühe werden künftig in einen gewissen Wettstreit treten . Besi
Frllhbote und Sieglinde handelt es sich um Sorten , die sehr
hohe Erträge bringen können.

Zusammenfassend sei über die Sortenfrage gesagt , die Verein»
heitlichung der besten und ertragsichersten Sorten sollte weiter-
getrieben werden . Dabei ist wichtig , das Veste vom Guten z«
trennen und ein bestimmtes Verhältnis zwischen mittelfrühe«
und spätreifen Sorten einzuhalten . Sorten wie Mäuschen , Kup-
vinger und ähnliche haben fast ganz zu verschwinden . . ^

Förderung der bäuerlichen Berusserziehung
Vier Arbeitstagungen des Eauamtes für das Landvolk

, nsg Das bäuerliche Berufserziehungswerk , das Reichsbauern¬
führer Oberbesehlsleiter Backe verkündet hat , dient der Ge^
winnung und Förderung des bäuerlichen Nachwuchses . Zuri
Förderung dieser Arbeit führte das Eauamt für das Landvolks
Hauptstelle Beruss

'
ührung und Schulung zusammen mit denk".

Reichsnährstand vier Arbeitstagungen durch . Sie fanden i« !
der vergangenen Woche inC railsheim, in Ulm , in Stutt »'

gart und in Horb statt und beschäftigten sich insbesondere
mit den Pflichten und Aufgaben des Lehrherrn und der Lehr - '

frau , während die Arbeitstagungen im Sommer in erster Linie
dem Nachwuchs , dem Lehrling gegolten hatten.

Die Ulmer Tagung erhielt ihr Gepräge durch die Anwesenheit
des Eauamtsleiters für das Landvolk , Vereichsleiter Arnold,
der die Tagung durch seine lebendigen Anregungen , die aus.
dem praktischen Leben und reicher Erfahrung geschöpft sind?
äußerst fruchtbar gestaltete . Der Geschäftsführer des Eauamtege
für das Landvolk , Pg . Schniedel , wies auf die enge Verbin¬
dung hin , die zwischen Partei und Landvolk besteht und zeigtt
an Veispien auf , wie die Zusammenarbeit mit den einzelnen
Aemtern der Partei zu erfolgen habe . Der Eaubeäuftragke für
das bäuerliche Verufserziehungswerk , Pg . Stöcker von Ulm , sprach'
über die Aufgaben der Lehrherren und Lehrfrauen im bäuer¬
lichen Verrstserziehmwswerk . Nach einer Aussprache über diese
Fragen sprach dann Vg . Dr . Schnegg über den Kriegsberufs-
wettkamvf und das bäuerliche Veruferziehuugswerk und zeigte
an verschiedenen Punkten wie beide in Idee Und Aufgabe auf
das engste Zusammenhängen . Die enge Verbundenheit zwischen
P̂artei und Landvolk kam dadurch zum Ausdruck , daß am Ende
jeder Tagung der zuständige Kreisleiter in einem eindring¬
lichen Appell den Teilnehmern die ganze Größ unserer Verant«
'wortemg und Vflicht im Sichsalskampf des deutschen Volke«
v̂or Augen stellte.
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5 . Fortsetzung
„ Ach , Malte !" erwiderte sie , und mitten in dem ersten

großen Leid ihres Lebens fühlte fie sich emporgehoben in
Nähe , Hilfe und Vertrautheit . Das war ganz wunderbar
und überwältigend . Der Verstand faßte es noch nicht recht,
aber das Herz um so sicherer.

„ Weil du nur da bist . Malte !" Sie lehnte an seiner
Schulter . Er fühlte es bebend , das Herz schwoll ihm vor
Glück und vor Seligkeit . Solange ich lebe , werde ich sie
schützen und liebhaben !, durchrieselte es ihn . Nie will ich
von ihr lassen . Es war wie ein stummer Schwur.

Später saßen sie nebeneinander und Dorrit erzählte
weinend , wie Vater sich nicht recht wohl gefühlt und dann,
plötzlich , von einem Herzschlag getroffen worden sei . Mutti
habe sie geholt , Amanda sei zu einem Arzt gelaufen , dem
allernächsten . Der habe nur den Tod bestätigen können.

„ Ich Hab ' ja nicht gewußt , Malte , wie lang eine Nacht
sein kann ! Zuerst habe ich gedacht , der fremde Arzt täuscht
sich, Aerzte sind doch auch nur Menschen , lange habe ich ihm
nicht geglaubt , ich habe gemeint , ich könne es erzwingen,
daß Vater noch lebt , wenn ich nur keine einzige Sekunde
daran zweifelte . Dann aber habe ich es an Muttis Gesicht
gesehen , daß Vater gestorben ist — ach du , das war der
dunkelste Augenblick dieser schwarzen , endlosen Nacht , Malte !"

Wieder weinte sie, an seine Schulter geschmiegt , das
Gesicht auf seinem Aermel . Er saß ganz still , um sie nicht
zu stören , sah auf ihr schwarzes Kleid , auf den weißen
hals , auf das warme Kastaniengold ihres Haares , das sich
ringelte , lockte , das Tageslicht fing und zurückstrahlte , als
sei es em Spiegel . Er saß ganz still und empfand , daß diese
kauerumflorte Stunde ihm das qrößte und wichtigste
Geschenk seines Lebens gebracht hatte.

Lange blieb das Haus in diesen frühen Morgenstunden
unbehelligt . Dann singen Telephon und Hausklingel an
zu tonen , die treue Amanda zu rufen , Kränze wurden ab-
gsgeben , Schritte kamen und entfernten sich wieder . Noch
immer lag Dorrit teilnahmlos und erschöpft in Maltes Arm.

Endlich senkte sich leise die Türklinke . Frau Hildegard
Schäfer kam herein , ihr fast geisterhafter Blick traf die
beiden jungen Menschen und spiegelte kein Begreifen wider.
Dorrit hob den Kopf , sprang auf . eilte zu der Mutter.
Auck Malte sprang auf , stammelte sein Beileid , und dachtebei dem Anblick der noch jugendlich schönen , wie in Schmerz

^versteinerten Frau , was er darum geben würde , hätte er
den Frauen den Jammer ersparen können . Er hatte Frau
Schäfer oft gesehen , sie immer als eine gütige , verstehende
Frau empfunden ; aber nie hatte er ihr diese Haltung zu-aetraut . die ihr die Trauer verlieh . Die Art , wie sie ihmdie Hand reichte , als sie sagte : „ Mein lieber Mann hat
kurz , ehe er starb , noch so freundlich von Ihnen gesprochen " ,war so selbstlos , daß es ihn erschütterte.
« lk ». sie in dieser Stunde nicht zusammen.Aber Malte blieb ber den Frauen , selbstverständlich , wie
ein Sohn bleibt , der nie dringender nötig ist . als wenn die
Seinen hilflos sind . Er nahm Frau Schäfer die vielen
«Hweren Wege ab , die vor einem Begräbnis zu erledigen

sind , er war um ' Dorrit , er riet und .bedachte Angelegenheit
um Angelegenheit , er war klug , überlegen , älter im Handeln
als seine Jahre , erfahrener , als zu erwarten war , umsichtig
und verantwortungsbewußt.

Ehe er sich am späten Abend verabschiedete , wartete er
den von ihm gerufenen Hausarzt ab , der den Frauen ein
Schlafmittel geben wollte . Sie waren beide überwach.

„ Gute Nacht !" jagte Dorrit und bot Malte die Lippen.
„ Morgen bin ich wieder bei dir , Dorrit !" flüsterte er

ihr zu , und las in Frau Hildegards müdem Blick , wie sie
beruhigt darüber war.

Graue Tage , verhängte Tage.
Im Trauerhause rangen zwei Frauen um Kraft , alles

zu ertragen , was diese Tage an Qual bargen . Malte litt
mit ihnen . Auch sein Herz wurde von der ersten Scholle
getroffen , die aus Professor Schäfers Sarg fiel , auch durch
sein Sein klangen die Glocken des Grabgeläutes.

Was dann kam , war nicht leichter . Die beiden Frauen
besaßen viele Freunde in der Stadt , aus Bonn erschien
zur Beerdigung ein Bruder des Verstorbenen — Frau
Hildegard selbst hatte keinerlei Verwandte . Die starke
Menschenwelle , die die Trauertage überströmte , ebbte wieder
ab , und es wurde so still im Hause , wie nie vorher.

In dieser Verlassenheit schwanden Frau Hildegards
Kräfte . Sie wurde krank , lag Wochen hinter zugezogenen
Vorhängen . Das bedeutete eine bange Zeit für Dorrit , die
einfach ausgehalten und überwunden werden mußte ; es
packte sie hart an , dieser tränenlose Zustand der Mutter,
dieses Dahindämmern , das wie ein Versinkenwollen und
Untergeben aussah.

Ohne Malte wäre Dorrit verzweifelt : aber er war sa
da . Er umsorgte sie , wie nur ein Liebender es vermag:
er löste sich drei -, ja , viermal des Tages von seiner Arbeit,
gab acht darauf , daß sie bei den Mahlzeiten aß , warb die
treue Amanda als Bundesgenossin , damit den beiden Frauen
nichts abging.

Erlaubte das Befinden der Mutter einmal einen
Spaziergang , so sprachen sie draußen viel von Dorrits
Vater , wie er die Mutter und sie verwöhnt habe , wie er
nichts als seine Familie und seine Wissenschaft gekannt
habe , und welche frohe und sorglose Kindheit und Jugend
ihm Dorrit verdanke.

Als Gegenstück sollte dann Malte seinen Vater schildern.
Das war eine ziemlich problematische Aufgabe , denn Wolf
von Arken war jedenfalls darin ein Original , daß man bei
ihm nie wußte , wie er in der nächsten Stunde handeln
würde . Wenn Dorrit ihm nicht gefiel , was denn ? Malte
schob den Gedanken gleich wieder fort . Denn daß jemand
Dorrit nicht so bezaubernd fand wie er selbst , hielt er für
ausgeschlossen . Er schilderte Dorrit Gustavshof , das Guts¬
haus , den Hof , die beiden Torhäuschen zu beiden Seiten
der Einfahrt . Der Strand , der eigene Strand lag nicht
weit . „ Wir werden schwimmen , wir werden rudern , ich
fahre dich im Wagen um die Insel , wir werden viele Gäste
haben und noch viel mehr Arbeit . Denn du mußt eine
richtige Gutsfrau werdest . Das willst du doch ? "

„ Aber natürlich will ich das . Lieber , ich werde mit dir
ganz früh aufstehen und dir dein Frühstück kochen , bevor
du aufs Feld mußt !" Ihre Augen glänzten vor Eifer , was
sie alles für ihn tun wolle.

Der Mai breitete seine weiße und rosa Blütenpracht
über das Land , in das sie hinein wanderten . Blühten in
Lobeda oder in Winzerla die Apfelbäume herrlicher ? Im
Saaletal standen die Weiden wie gelbe Flammenbündel,
oben auf der Höh » von Cospeda blühte ein alter Birnbaum,
den Malte und Lwrrir deiuchen mußten . Auch über das

In einem Trauer-
zefeiertl , sagte sie sich , und wie
lug , was Malte tat.

Schlachtfeld von Jena wanderten sie bis nach Vierzehn¬
heiligen hin , kein Weg war ihnen zu lang , wenn sie bei¬
sammen waren . Dorrit hätte nur immer bei Malte bleiben
mögen , schon setzt , schon heute . Aber sie sah ein . vor allem
mußte er nun seine Doktorarbeit machen , damit er als
Verlobter vor seinen Vater treten könne . Warum bangte
ihr nur davor ? Malte beteuerte doch , der Vater sei gut,
gerecht , verständnisvoll.

Uebrigens : Waren sie nun verlobt . Malte und ^sie?
Sie wagte nicht . Malte zu fragen.

Hause wird nicht Verlobung
immer schien ihr richtig und

Es wurde Juni , bis Frau Hildegard aufstehen konnte.
Müde und matt lag sie auf der Veranda , ihre Haut zeigte
einen perlmutternen , kranken Glanz , dunkle Ränder tagen
um ihre Augen . Sie war noch nicht recht fähig . Besuche
zu empfangen , nur Malte sah sie gern . Wenn er kam,
brachte er Frische . Kraft , Wärme und Teilnahme mit . er
erzählte kleine Begebenheiten , die Frau Schäl , dressieren
konnten . Seine Befähigung , sich in andere Me . en hinein»
Zuversetzen , half ihm dabei nicht wenig.

Eines Spätnachmittags — die kahlen Berge Jenas
leuchteten in einem purpurnen , unwirklichen und über alle
Begriffe schönen Schein — saßen Dorrit und Malte bei der
Mutter , alle drei schweigend und wie gebannt dem Schau¬
spiel dieses großartigen Abendglühens hingegeben . Der
Himmel , die Dächer der Stadt , die Bäume , die Büsche , die
Glaswände der Veranda , der Tisch , die Stühle , Dorrits
Haar und ihre still im Schoß ruhenden Hände , alles war
wie verwoben in dies unerklärlich wunderbare Licht , das
setzt aus dem Purpur in Gold hinüberwechselte , als sei es
der Wunder nicht genug.

Malte hatte noch nie Gelegenheit gehabt , mit Fra«
Schäfer über Dorrits und die eigene Zukunft zu sprechen.
Auch ohne Worte war ja Frau Hildegards Zustimmung
längst erfolgt . Dennoch sagte nun Malte in einer heiteren
Feierlichkeit , die die losgelöste leuchtende Stunde in ihm
wachrief : „ Es ist ja noch nicht der Augenblick , gnädige Frau»
aber Dorrit und ich . . . !"

Frau Hildegard unterbrach ihn : „Mein lieber Mallek"
sagte sie . Ihre Augen füllten sich mit Tränen.

„ Ich möchte meinem Vater unsere Verlobung erst Mit¬
teilen , wenn ich den Doktor habe ; ich will es ihm mündlich
sagen — Ende Juli bin ich zu Hause in Rügen . . ."

Frau Schäfer fand diesen Plan ganz richtig.
Ihr wäre kein Schwiegersohn lieber gewesen . In einer

Schnelligkeit , die nicht einmal Dorrit für möglich gehalten»
hatte sie sich an ihn gewöhnt : sie gab ihm Einblick in alle
Angelegenheiten , rechnete ihn schon gänzlich zur Familie.
Das legte ihm neue Pflichten auf , wie zum Beispiel die
Uebernabme der Vermögensverwaltung . Professor Schäfer
hatte freilich kein beträchtliches Vermögen hinterlassen.

Malte schlug vor : „ Die Mutter muß in eine ander«
Umgebung , Dorrit — ich miete morgen in Dornburg für
euch ein , wenn es dir recht ist ? Da oben habt ihr den
schönsten Blick über das Saaletal , habt grüne Wiesen und
Iunigärten . . ."

Mutter und Tochter fühlten sich wohl bei dieser Für¬
sorge . Sie wurden warm dabei.

Frau Hildegard Schäfer gehörte zu den Frauen , die sich
leicht überreden lassen , ja , die heimlich noch dafür dankbar
sind , wenn man sie zu einem Entschluß drängt , den st«
allein nicht zu fassen vermögen .

' So war ihr Wehren eigent¬
lich nur Schein , ein Hinausschieben , ein Sichzeitlassen . Aber
Mast » bebarrte auf seinem Willen . ( Fortsetzung folgt)
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Zeder Bauer und Landwirt — ein Soldat des Führers
Auch die fünfte Kriegserzeugungrschlacht mutz gewonnen werde» — Mablltstecaag aller Res -rvra in der Lrudwirts hakt

Gestern fand im „Sternen " in Altensteig eine große Bau rnver-
sammlung des Bezirks Altensteig statt, die jedem Bauecn klar vor
Augen st llte, daß er als Sachwalter des deutschen Volkes aus
b>sonders verantwortlichem Posten steht, trägt er doch die Ver¬
antwortung für die Sicherstellung dr E nährung d s Volkes,
dir naturg - mäß von Jahr zu I ihr schwieriger wird, jedoch trotz¬
dem gem«>st rt werden muß. Sämtliche Redner der oie st mdigen
Versammlung sprachen , ersüllt von Stolz und Dankbarkeit , von
der ungeheuren Leistung . dt« der deutsch« Bauer , und insbesondere
die Landsrau, in den zurückliegenden Kiegsj ihren Vollmacht ha¬
ben . Jedoch wurde auch heraueg stellt, daß noch Reserven in der
Landwirtschaft vorhanden find , die jetzt restlos mobilisiert werden
wüss-v.

Kreisbauernsichrer Kal mb ach stellte anfangs seiner Rede be¬
friedigt f st, daß ein gesegnetes Ecntejahr hinter uns liegt und
verbreitete sich ausführlich über

VerbesserungswSgltchkeiten
beim Anbau von Getreide , Kartoffeln und Rüben.

Bei der Geireid'bestellung muß dt« Gare d-s Bodens erhalten
bleiben . Sofort nach der Ernte muß der Boden flach gestürzt werden,
im Herbst ist er dann tief zu pflügen . Zur U ikruutbesettigung gilt
es im Frühjahrzu eggrn und dies vorder Aussaat zu wiederholen.
Kurz kam der Kreisbauervsichrer auf die sofort nach dem Krieg
zur Durchführungkommend- Unil' gungsfeldbereinigungzu lp ech en,
z- igte die großen Vorteile dieser Maßnahme aus und warb um
Einficht und Verständnis . Alle Gemeinden , b i denen vor dem
Krteg d e Umlegung-Vereinigung durchgesührt wurde, sind des
Lobes voll.

Dann ging Pg . Kalmboch auf den Mangel an Kraftfutter
rin, dem du - ch vermehrlea Anbau von Rüben zu begegne»
ist und zeigte anschließend praktische Vorteile beim Kartoffel- und
Rübenanbau auf Die Anwendung des Vielfachgeräts beim Setzen,
Hacken und Ernten hat gegenüber Pflug und Hacke viele Vorteile.
Stallmist itt für Rüden und Kartoff l der beste Dünger. Erst in
zweiter Linie Kalt und Stickstoff verwenden. Kalk ist auch gut,
aber eist dann auf die Felder bringen, wenn die Kartoffe pfl mze
halb hoch ist. N cht zchllos viel Karioffelsorten anbauen , am
besten nur Ackersegen und Edelgard , die als späte Sorten beson¬
ders gut gedeihen . Vor allem nicht zu früh mit dem S . tzen der
Kartoffeln beginnen . Nachdem der Kreisdauernführer kurz aus
die Schlachiv ehobnahme zu sprechen kam, b tonte er die not¬
wendige Aufzucht von gut-n Kälbern, der j der Bauer und Land¬
wirt sein besonderes Interesse «» gedeihen l fl - n muß. Pg Kalmbach
empfahl vor allem zur Auszucht von Kälbern die Derw ndung
von Leinsamenstzrot, der durch Anbau von Flabs zu e- halten
ist. M g -rmilch darf man erst nach dem drtien Tag versütt - rn.
Aum Schluß s. iser Ausführungen kam drr Redner noch auf die
Derdunklungsbcstimmungen zu sprechen, die zum Teil in den
Dörf' kN noch sehr lau eingehalten w -rden . Jeder Bauer und
Landwirt , jede Landfrau muß sich vergegenwärtigen, wie leicht-
finn g und o rantwortungslos sie handelt, wenn sie durch Nicht¬
einhaltung d - r Verdunklungsbestimmungen nicht nur ihren eigenen
Hos , sondern das ganze Dorf io Gefahr bringt.

Anschließend sprach der Direktor des Milchhos s Pforzheim Dr.
Schober, der sich bei der Landbevölkeru g einer g -oß -n Wert¬
schätzung erfreut UN » bei ihr eine Stimme von Gewicht hat . Ec
gab in längeren tiefschürfenden Ausführungen einen eindrucksvol¬
len und auf ch ußreichen Ueberblick über die wirls hastli her, E >t-
uicklungen im vergangenen Jahrhundert, die den Wlrtschaftsllbe-
rvlismus geboren haben . Die Auslieferung der Ernährunasgrund-
lage des deutsch n Volkes an andere Völker, die sich im Weltkrieg
so katastrophal ausgewirkt hat , ist dadurch real st rt wgrd .-n . Oie
Befreiung des B ruernstandes danken Bauer und Landwirt dem
Führer , der großzüg g durch R ichserbhosges tz und Reichsnähr-
standsgesetz eine Korrektur der lib - ralislischea Sünden oprgenom-
men hat . Die nationolsostalistticke Marktordnung h >t sich bewährt.
Dt« fünfte K -iegserzeugungsschlacht stellt das Bauerntum w -der
vor große Ausgaben. B u rn und Landwirte müff -n sich j doch
den an der Front stehenden Soldaten und ih -en g ößeren Opfern
würdig erweisen . Der Soldat draußen glaubt und vertraut der
Heimat . Dies oerpfl 'chtet. Das deutsche Volk muß immer mehr
zusammenwachs -n . Es gilt j tzt die Mobilisierung der letz¬
ten bäuerlichen Leistungsreseroen.

Aus sein eigenes Fachgebiet zu sprechen kommend, erwähnte
Pg Schober, daß eine wesentliche Mehrerzeugung im M lchetn-
zugsg inet der M lchorrlorgung Pforzheim kaum mögt ch ist.
Aber im bäuerlichen Haushalt Kaan mehr Milch
eingespart werden . Ferner muß endgültig der
Schleichhandel unterbunden werden.

Auf jedes Liter Milch kommt es an.
Als aus die Dauer völlig untragbar erweist fib, daß vom Bau¬
ern gedungene zusätzliche A bettskräfte mit Nalucalten bezahlt
werden . Der b im Bauern arbeitet, hat das Recht , auch bei ihm
zu vesp rn , aber nicht durch die Ers hleichung von Naturalien
das Volksqanze zu schädigen . Wenn auh Wirttenbeg hinsicht¬
lich des Milchaufkommens an erst r Stelle im Re ch rangiert,
außerdem das Mlichetnzugsgeb et Allen 'tetg eines d - c besten im
Bereich der M ichv rso gung Pfarzhetm ist, so mutz doch der be¬
drohlichen Entwicklung einer rückläufig «-» Bewegung des Milch¬
aufkommens sofort energ sch entgegengewtrkt we den.

Egoistischen Nörgle «n und Qu kulanten ries Pg . Schober zu,daß
es jetzt nicht darum geht , P « ^ Korrekturen in der Landwirtschaft
vorzunehm-n , sondern d .-n Krieg zu gewinnen. G naue U rtersu-
chungen haben ergeben , daß der Eigenverbrauch der bäuerlichen
Betrübe noch zu groß ist. Ihn in «in vertretba es Maß zu dem
Verbrauch der Bolksgenoff n in der Stadt zu dringen, muß je¬
dem aiständigen deutschen Bauern eine 8 lbsto - rständiichk -it sein.
Insb sondere gilt es auch , eine einwandfreie, gesunde und haltbare
und keine avgesäuerte Milch abzul ef -rn . 65der deutf Herr Fett-
Versorgung erfolgt dur tz Mtlchfett . Wie beoruiungsooll desh rlb
das Milchaufkommen ist, lieg « auf der Hand . Jam Schluß wandte
sich drr Vortragende noch d -r Ausgabe der örtlichen M l chle stangs-
auslchüsse zu , dir jetzt wirksam t > Akt oa treten müff -n . Auch
im Erzeuguagsgebtet Alten st tg ist noch manch -s zu bess ;ro . Al-
tenste ' g Land steht zwar mtt5,8L . an der Sp tz - des Versorgunzs-
gebietsPjorzheim . doch hinken verschiedeneLandorteso Serneck,Horn¬

berg , Wörnersberg u . a . m . b trähtllch nach . Nrch den gewissen-
losen Drückrberzern in deu einzrln - n Gemeinden zu sehen, ist die
Ausgabe der MtlchletstungsaussHüffe . Es muß die selbstlose hohe
Pflicht jedes etnz- lnen sein, zu einer positiven milchwtrtschasiliche«
Eninücklung im 8 . Kriegs) ihr betzutragea. Nur wenn wir den
harten Willen zum Sieg haben, können wir die Stunde der Be¬
währung unseres Volkes besteh -u.

Der Hauptabtetlungsleiler der K eisbauernlchaft Pg . Bühler
(Splelberg) referierte anschließend über Nachwuchs- un » S edlungs-
srogen . Um alle Unklarheiten zu beseitigen, erklärte er, daß das
zukünstige Siedlungsgebiet nur der Warthegau und der Gau
Danz 'g- Westpreußen «st, Die R - tnerhaltung d-r R ffe verlangt
nach dem Krieg eine Ausmerzung d - r fremdländischen Arbeits¬
kräfte in den bäuerlichen Betrieben. Es muß d -sh «lb vor allem
an eine Rationalisierung der Betriebe gedacht werden. Insbe-
sonders ober muffen der Buuerss -mn Erleichterungen geschaffen
werden . Aischließ nd stellte Pg . BUHler die Natwendtgkett heraus,
der Abwanderung drr bäuerlichen Jugend in andere Berufe en l-
grgenzuwiiken.

Jam Schluß der Tagung sprach der Kreispropagandaleiter der
NSDAP . Pg . Entenmann. In einem fanatischen Appell
wandte er sich an die Bauern , das L tzte für den S yicksalskampf
unseres Volkes einzusetzen. Er beleuchtete klar und schlagltcht-
aritg die Hintergründe des j - tz gen Krieges uyd seine lapidare
Bedeutung . Mit beiß nder Ironie und tiefer Verachtung sprach
er von den Neunmalklugen , die auch j tzt im K -teg nur an ihr
kleines „Ich " denken , nur zum Va teil ihrer eig - nen Existenz
arbeiten und glauben, ihre eigenen Pfründe in Sicherheit bringen
zu können, darüber aber o rg fl n , daß sie

der deutsche « L beasgemeiaschast verpflichtet
find und selbst zwangsläufi , zugrunde g hen , wenn das Volk
stirbt. Aus dieser Lebensgemeinschaft kann niemand ausbrechen,
es sei denn , daß er das Sch ck «al aller Verräter erleiden will.
Die Gemeinschaft des Volkes darf alles von uns fordern, denn
was bedeutet unser Leben gegenüber dem Leben und der Zukunft
unseres Vaterlandes . Vertrauen wie unserem großen Führer.
Der Glaube an Adolf Hitler ist der Glaube an den Steg I

Kreisbauernsührer Pg . Kalmbach schloß die Bauernkundgebung '
mit dem Fahrergruß und dem Gelöbnis, daß auch die Bauern
Soldaten des Führers seien und ihm verpflichtet , das Letzte fÜL
den deutschen Sieg eiasetzea wollen und werden.

Marktbericht . Dem gestrigen V rh ° und Schweinemarkt wäre»
zugesuhrt: 2 Kühr, Pre«s pro Stück 600 — 700 RM , 2 Kalbinnen, «
Preis pro Stück 580 —750 RM und 2g Stück Müchschweine die
zu den Hö tstpretsen von 50—70 RM das Stück abgegeben
wurdrn . Die Nachfrage nach Iungschwrtaen war auch diesmal
wieder sehr groß.

G eftorben
. Ig elslo ch : Johann Georg Zllffl ?, Maurermeister,- Freu¬

de n sta d t : Karl Vögele, 37 I ., Theophtl Vögele , 32 I.

Bevel^ iMch lür den gesamte«, Inhalt : Dieter Lank ln Altensteig . Werterer?
LnSmig Lank. Druck , u. Verlag : Duchdnuterei Lau », Allenpelg. 3 . 3t . PretaUIte z MchM
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Morgen Freitag von 9 — l 2 und 14 — 16 Uhr werden
im Hofe des Schlachthauses

Weihnachtsbäume
abgegeben . Stadlpflege.

„ Nur HtzMuälitzM"
sagtman freundlicherweise , wenn jemand niest . Mäßiges niesen befreitund macht einen klaren Kopf, zumal wenn es auf die Wirkung einer«einenPrise von Klosterfrau - Schnupfpulver zurückzuführen ist. Seit

- J °chren bewährt , von der gleichen Firma Lergestellt, diedenKlosterfrau - Melissengeist erzeugt!LineOriginaldose mit etwa 5 Gramm zu 50 Pfg . reicht monatelang:eine Prise nicht mehr als an der Fingerspitze hastenApotheker oder Drogist hat Klosterfrau -Schnupfpulver.

vom Osmürs , cisr süein clse msnrckiHc ^ sn
rlienk . Der cjsr Osmürsr

an Vitaminen ist ivicktiyrle Oruncilsgs küf
ctis Oeruncissiisltung clsz Vo !!<s§. V/sr Osmüre

6

Gefunden
ein Ehering , P . Sch.

Der rechmäßtge E g -ntümer
kann ihn abholen Raihaus
Zimmer l2.

Tausche
«in Paar neu - Ueberschuhe,
Größe 39, gegen gleichwertige,
Größe 38.
Zu erfragen in der G-schäftsst.

Wer tauscht guten

Radio
Wechselstrom, gegen schönen,
wenig getragenen Herreu-
Neberzirher , Größe 50?
Zu ersragen in der Geschäftsst.

Suche eine

Ziehharmonika
zu kaufen . Tausche evt . auch
gegen einen Blumenständer.
Zu erfr. in der Geschäftsstelle

Sommerliche

3Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör, jetzt oder später
in Altenstetg zu mieten g»sucht.

Karl Henßler fen.
Cisenhand lmq , Altensteig

für Landw rlschuft ist ein¬
getroffen . Leere Flaschen
müssenmilg - bracht werden,
ebenso die Scheine.

Fritz Flaig Inh. CirlFlaig
Fliegergeschädigte sucht einen
Puppenwagen

und Puppe
Angebote an die Geschäftsst

Schönen

Dackel
(Rüde) , zu kaufen gesucht.
Zu erfr . in der Geschäftsstelle

Todes- Anzetge . Egenhausen , d n 15. Dez. 1913.
Uiser lieber , guter, stets treubesorgier Vater , Schwieger¬

vater und Großvater

Friedrich Schübel
Schmiedmeistec

wurde von seinem schweren L -<d,n im Alter von 69 Jahren
erlöst . E n Leben voll Arb. il und Sorgen ist erfüllt.

In it s- r Trauer:
Fritz Schübel z . 3t . im F ide imt Frau und Kindern
KaroUne Lander mit Gatten z 3i. b . d . Wehrmacht mit Kind
Anna Buhler mit Sari n z . Z >. im Osten mit Andern
Lina Saurer mit Sailen z. Zr . im Felde mit Kind
Rosa Echöck , Kriegs» twe mit Kind
Maria Sqüvel

, Beerdigung Freitag , 17 . Dez . 1913 , 13 Uhr in Eq -nhiusen.

Egenhausen , 14 . 12
Danksagung.

F i » alle l ebe An-
t- «inahm- , die w r b- i dem
Heidenrod u - s- res lieben , u » -
vergeßlikiirn Karl in so rei¬
chem M ße erfahren du ften,
danken wir herzlich. Beson¬
ders danken wie auch H -rrn
Psariec K ßl r für seine Ne¬
ben und t - ost . eichen Wo « . ,
der Schwester Ei se mit den«
Mädchenchor und für di-
Kranzchenden seiner Sch . l<
Kameradinnen.
Familie Friedrich Gäntzle.

Ihre l^ isgsirguurlg geben
beksnnt

Otto dgrle

Kits (laris

räitenstelg lrnpilngen
r . 2t . im Lsclen

16 . Der . 1943

tzGbrsuekGnnickt nur vorbpsucksn. K«ßol-
g«n 5 t« «Ilsrsn
kst sch»ck bst bsnuhuny

Hk'

ArüritrgrMetnslhllli w ! t öllll-
ficma — oh r «oveMlsg

Skschösl gelocht.
Auch pachtweise Usvernahmc,
Beteiligung oder Kauf.
A rgevote erb - ten unter Nr . 6 2
an die Geichäftsstelle dr . Bl.

Wagfcheine
sind zu haben in der.

Vschhandlurrg Lauk
Papierhandlung und Bürobedarf

XSrpvrpNsgsmI t,»I.

fdjc> clilü11 sxuclrurig
slrissirsn!

1s 8cl » uBs kolksn lönÄsr
rrAvlslbsri lüstigsr rciiür «!

erbitten wir uns frühzeitig!

Kristall-
Süßstoff

Kier ist weniger mehr
Süßstoff-Saccharin ist nicht des¬
wegen so knapp, well so wenig
davon hergestellt , sondern weil
zuviel davon gebraucht wird.
Immer wird seine 4SV fache
Eüßlrast unterschätzt. Dabei
schmeckt alles besser, wenn man
weniger Süßstoff - Saccharin
nimmt, und man hat außerdemden Vorteil, daß man dann

länger damit reicht.
Deutsche Süßstoff - Gesellschaft
m . b. H . B e r l i n W SS

Kein
Wosck-

okns
Llorox - biacktl

8sim kinv/sicksn über blockt löst
Llorox ollsn lass koktencisn
5cbmakr unct loclcsrt cisn ksLt-
kakksnclsn . Olorox spart also
Waschpulver unci sckoot «iis

heute so wsrtwolls V/ärcks.

4ucst clos Waschwasser so/ / man
>nit Olorax enthärten - clos ver¬

schönt cl/s Wäsche.

cl/lkLx

dirrnntsirrez

Vubrauchst eine
Hü »IfiranheNversichcrun «) !

Kälber itdivkikr - Sollsn-
vrürtoigenügt,un» vlnen
Lollsnrost xe strecken.

> » «» oiler » ,
» , » « ekt,rtk

»vaurrahilft«

München 22, prln ^regentenstraße 4

Lckon

'vereinigte
KrankenoersichrrüngsKli

rporrnm
v»fve«n«isn.v.^ Ockbrouck f«i» >

Ois 6Iori«r-
^ dir rvm >Ksrt

5ciwi >pflegs
" Präparats

ktur ir, Zckvh - u . lecker.
, fachgssckäftsn.

, 6ko»->o - >VerK , XüIn -ktippeL

tz
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